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seinen beide n Abhandlunge n „Zu r Deutun g einiger neolithische r Kulturen " (Ger -
mani a 30, 1952) un d „Betrachtunge n zum Ursprungs - un d Herkunftsproble m der 

Becherkultur " (Fińsk a Fornminnesför . Tidskr . 58, 1957) den Nachwei s führe n zu 

können , daß die Becherkulturgruppe n auf die Grubengrabkultu r (Ockergrabkul -
tur ) zurückzuführe n seien un d somit im Neolithiku m eine Ausbreitun g der Step -
penkultu r Südrußland s nac h Westen zu erfolgte, wo sie mi t den dor t vorhandene n 

Kulture n verschiedenartig e Verbindunge n einging. Dies e Veröffentlichunge n 

stehe n im Zusammenhan g mi t den Vorarbeite n für ein Buch übe r die Steinzei t 

des Ostbaltikum s von Sturms , das druckferti g vorliegt. De r Nam e des Verfassers 

bürgt dafür , daß diese Arbeit , mi t sehr vielen Abbildunge n ausgestattet , für lange 

Zei t das grundlegend e Handbuc h zum Studiu m der ostbaltische n Steinzei t bilden 

wird. Es sollte den erste n Teil eine r groß angelegte n „Urgeschicht e des Balti -
kums " bilden , die zu vollende n Eduard s Sturm s nich t meh r vergönn t war. 

Wolfgang La Baum e 

Mitteilunge n 

Bevölkerungsentwicklun g im nordwestliche n Vorpommer n 
von 176 7 bis 195 2 

Da s wirtschaftlich e Gefüge Vorpommern s war bis 1945 durc h die agrarsozial e 

Struktu r geprägt . In kau m eine m andere n Gebiet e Deutschland s hatte n die 

Großbetrieb e in der Landwirtschaf t ein derartige s Übergewich t erlang t wie hier . 

Diese einseitige Besitzstruktu r fand in der ländliche n Kulturlandschaf t ihre n 

sichtbare n Niederschlag . In der Fluraufteilun g große Schläge mi t ein un d der -
selben Feldfrucht , Gutssiedlunge n mi t ihre m charakteristische n Gegensat z zwi-
schen großen Herrenhäuser n un d Wirtschaftsgebäude n sowie oftmal s vernach -
lässigten Tagelöhnerwohnungen , mangelnd e verkehrsmäßig e Erschließun g waren 

die wesentlichste n physiognomische n Merkmale . Ein e ausgesproche n homogen e 

Schichtun g der Bevölkerun g mi t teilweise starke n sozialen Spannungen , unzu -
reichend e gewerblich-industriell e Durchsetzung , kulturell e Abgeschlossenhei t ge-
hörte n zu den innere n Strukturmerkmale n jener Gutsbezirke . Jed e Änderun g 

im sozialen un d wirtschaftliche n Gefüg e — insbesonder e die Ablösung des Groß -
grundbesitze s durc h die inner e Kolonisatio n un d die Bodenrefor m 1945 — mußt e 

ihre Auswirkungen in der Bevölkerungsstruktu r habe n un d in dere n Dynami k 

nachweisbar e Spure n hinterlassen . Di e vorliegend e Studi e versucht , diese Ver-
änderunge n an Han d einiger Karte n sichtba r zu machen . Di e Untersuchunge n 

beschränke n sich auf das nordwestlich e Vorpommer n zwischen Strelasun d un d 

untere r Recknitz , also im wesentliche n das Gebie t des ehemalige n Kreise s 

Stralsund . Da die Bezeichnunge n für den umrissene n Rau m ode r Teile des-
selben mehrfac h gewechselt habe n (Franzburg , Franzburg-Barth , Ribnitz -
Damgarten) , sei im folgenden das gesamte Gebie t als Krei s Stralsun d bezeichnet . 

1. D i e Z e i t v o r d e r I n d u s t r i a l i s i e r u n g 

U m die Mitt e des 19. Jhs . erreicht e der Großgrundbesit z in Vorpommer n 

seine größt e Verbreitung . Im Jahr e 1860 machte n die Besitzunge n von 600 
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Magdeburger Morgen und darüber (etwa 150 ha) im Kreise Stralsund 82 v. H. 
der Totalfläche aus. Die Werte für ganz Pommern lagen bei 62 v. H., für Preußen 
bei 43 v. H.1 

Abb. 1 zeigt die Verteilung im Jahre 1858.2 

Abb. 1 

Während im Nordosten und Südwesten die privaten Güter vorherrschten, 
traten im Südosten die Domänen und im Nordwesten bäuerliche Landgemeinden 
in den Vordergrund. In den ritterschaftlichen Bezirken waren um jene Zeit die 
ursprünglich vorhanden gewesenen Bauernstellen nahezu restlos verschwunden. 
Mit der Ausbreitung der Gutswirtschaft und der Vermehrung der Frondienste 
im Gefolge der Leibeigenschaft flüchteten schon frühzeitig viele Leibeigene 

1)R. v. H a g e m e i s t e r , Beiträge zur Statistik des Kreises Franzburg. 
Franzburg 1861. S. 25 f. 

2) zusammengestellt nach R. v. Hagemeister. 
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über die Landesgrenzen, um sich der Unfreiheit zu entledigen. Da die ein-
heimischen Städte bald nicht mehr genügend Sicherheit boten, wandten sich 
die Flüchtenden lieber dem Auslande zu. Viele Bauern aus Vorpommern flohen 
nach Usedom, wo sie bei den Ansiedlungen der Preußenkönige Land erhielten.8 

Durch zahlreiche Gesindeordnungen und Edikte (1646, 1670, 1696 u.a.) ver-
suchten die Stände, das sogenannte „Austreten" der Leibeigenen zu verhindern. 
In der Verordnung vom 24. April 1739 wurden sogar Prämien für die Wieder-
bringung von Flüchtlingen festgesetzt.4 Jedoch läßt sich aus den zahlreichen 
Erneuerungen dieser Verordnungen schon schließen, daß sie im Grunde wenig 
Erfolg hatten. Nach E. M. A r n d t verringerte sich die Bevölkerung Rügens in 
den letzten zwei Jahrzehnten des 18. Jhs. um etwa 1000 Menschen.5 Die Land-
flucht setzte also nicht erst um die Mitte des 19. Jhs. mit der beginnenden 
Industrialisierung ein, wie W. H i n k schreibt6, sondern sie ist ein Vorgang, 
dessen Anfänge sich in Verbindung mit der Vernichtung des Bauernstandes 
schon lange vorher feststellen lassen. Allerdings war die Abwanderung vor der 
Mitte des 19. Jhs. nicht so groß, daß dadurch der Bevölkerungsstand absolut 
zurückgegangen wäre. Nach dem Anschluß Neupommerns an Preußen im Jahre 
1815 stieg vor allem die Auswanderung nach Schweden. Diese Bewegung ging 
jedoch in erster Linie von den Städten aus. Das Land hatte kaum Anteil daran.7 

Die Bevölkerungsbewegung von 1767—1858 ist in Abb. 2 dargestellt. 
Als Grundlage dienten die absoluten Veränderungen der Einwohnerzahlen 

innerhalb der heutigen Gemeindegrenzen. Da die einzelnen Orte an Hand 
älterer Karten den heutigen Gemeindegrenzen ohne Schwierigkeiten zugeordnet 
werden können, ist ein Vergleich bis in die Gegenwart hinein möglich. Die Ver-
änderungen der absoluten Einwohnerzahlen lassen die Dynamik stärker her-
vortreten, als wenn man von der jeweiligen Bevölkerungsdichte je Flächen-
einheit ausgeht. Die Quellen waren für 1767 der statistische Anhang in D ä h -
n e r t s Urkundensammlung von Pommern und Rügen, für 1858 R. v. H a g e -
m e i s t e r . 

Für Zingst und die Städte gibt v. Hagemeister (1861) keine Einwohnerzahlen 
an. Im Durchschnitt der übrigen Gemeinden stieg die Bevölkerungszahl von 
1767—1858 um 98 v. H. Mit besonders hohen Werten tritt die Gegend um den 
Bodstedter und Saaler Bodden im Nordwesten hervor. Hier liegt die Steigerung 
fast durchweg über 200 v. H., das heißt die Einwohnerzahlen haben sich mehr 
als verdreifacht. Besonders hohe Werte erreichen Bodstedt und Fuhlendorf 
(436 und 347 v. H.).8 Der Grund liegt in dem Aufblühen der Fischerei und 

3)U. K r i e s c h e , Bauerntum und Großgrundbesitz in West- und Mittel-
pommern. Beih. z. 57V58. Jb. der Pomm. Geogr. Ges. 1939/40. S. 43. 

4) F. M a g e r , Geschichte des Bauerntums und der Bodenkultur im Lande 
Mecklenburg. Berlin 1955. S. 234. 

5) E. M. A r n d t , Versuch einer Geschichte der Leibeigenschaft in Pommern 
und Rügen. Berlin 1803. S. 179. 

6) W. H i n k , Zum Problem der Wanderungsbewegung. In: Ber. ü. Landw., 
Bd XXII, H. 3 (Berlin 1937), S. 453. 

7) O. S t o c k , Die Auswanderung aus Pommern bis zum Jahre 1871. In: 
Monatsbl. d. Ges. f. pomm. Gesch. u. Altertumskd., 48. Jg. (1934), S. 66 f. 

8) vgl. Gemeindegrenzenkarte, Abb. 7. 
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Abb. 3 
in Preußen und damit den Höhepunkt erreicht. 1877 waren in Barth 171 See-
schiffe, 16 Küstenschiffe und 1 Dampfer beheimatet. Die auf fünf Werften 
erbauten Segelschiffe waren jedoch nur mit Mühe aus dem Bodden hinauszu-
manöverieren und konnten nie wieder in den Heimathafen zurückkehren.13 

Um diese Zeit bestanden in Stralsund, Barth, Zingst, Prerow und Wustrow 
Navigationsschulen zur Ausbildung der Steuerleute und Kapitäne. Heute ist 
davon nur eine in Wustrow geblieben. Das gesamte nordwestliche Boddengebiet 
nahm an dieser Blüte der Segelschiffahrt teil, wie Abb. 2 bereits erkennen ließ. 
Erst vor diesem Hintergrund wird die katastrophale Wendung Ende des 
19. Jahrhunderts verständlich. Mit der Vergrößerung der Schiffstypen und der 
Umstellung auf die Dampfschiffahrt wurden die Boddengewässer für den See-
verkehr schließlich immer unzugänglicher. Die Werften an der Boddenküste 
verloren ihre Bedeutung und stellten nur noch kleinere Fischereifahrzeuge in 
geringem Umfange her. Auch die Küstenschiffahrt ging zurück, weil die Korn-
ausfuhr seit der Mitte des Jahrhunderts nachließ. Hinzu kam, daß mit dem 

13) E. G ü l z o w , Barth am Bodden in Geschichte und Gegenwart. Stuttgart/ 
Berlin 1940. S. 8. 
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Bahnbau längs der Küste ein Wettbewerb entstand, der der Küstenschiffahrt 
ebenfalls Abbruch tat, da die Bahn von der Witterung weniger abhängig ist. 
Auf diese Weise schwand der Wohlstand der Bevölkerung. Um die Jahr-
hundertwende standen in Wieck und Born etwa 70 Wohnungen leer, für einst-
mals blühende Dörfer ein beredtes Zeugnis.14 

Bei den Gemeinden mit positiver Bevölkerungsbilanz in diesem Zeitraum 
handelt es sich in den meisten Fällen um aufgeteilte Güter, z. B. im Räume 
Altenpleen-Niepars, in Ahrenshagen, in der Gegend von Velgast-Redebas usw. 
Im Binnenland deutet eine Zunahme der Bevölkerung in dieser Periode den 
Übergang zu einer Bodennutzung in kleineren Betrieben an. Stagnation und 
Rückgang dagegen lassen den Einfluß des Großgrundbesitzes erkennen, wie 
unten noch ersichtlich wird. Daneben spielen sicherlich örtliche Faktoren eine 
Rolle, wie beispielsweise in den Gemeinden um Stralsund, wo der städtische 
Einfluß mit den zahlreichen Arbeitsmöglichkeiten und der Verbesserung der Ver-
kehrsmittel eine Erhöhung der Bevölkerungszahl förderte. Dasselbe könnte für 
Hugoldsdorf und Kavelsdorf im Süden im Hinblick auf die Nähe von Tribsees 
und Bad Sülze gelten. 

Eine zweite Zone mit absoluter Bevölkerungsabnahme zieht sich im Westen 
und Süden des Untersuchungsgebietes entlang. Hier sind andere Tendenzen 
wirksam gewesen, vor allem die Abwanderung vom Lande mit zunehmender 
Industrialisierung. Dabei sind zwei Formen zu unterscheiden, die in Richtung 
und Ziel nicht gleichartig sind, einmal die Abwanderung über die Grenzen des 
Landes und zum anderen die Binnenwanderung oder die inländische Abwande-
rung, die meistens in die Industriegebiete gerichtet ist. Hinzu kommt noch für 
unseren Raum die Einwanderung fremder Saisonarbeiter. Die Auswanderung 
über die Grenzen des Landes zeigt nach O. S t o c k folgende Entwicklung15: 

Auswanderung aus dem Regierungsbezirk Stralsund 
Jahr Zahl d. Auswanderer 

1845/47 
1848/50 
1851/53 
1854/56 
1857/59 
1860/62 
1863/65 
1866/68 
1869/71 

119 
147 
479 
921 

1758 
1639 
2533 
4226 
4450 

Der Höchststand wurde mit 2447 Auswanderern im Jahre 1868 erreicht. Ins-
gesamt umfaßte die Auswanderung in der Zeit von 1850 bis 1871 etwa 16 000 
Personen, die Einwanderung dagegen nur etwa 1000. Es bleibt also ein Aus-
wanderungsüberschuß von rund 15 000 Personen in etwa zwei Jahrzehnten. Die 
Mehrzahl wandte sich nach Nordamerika. In den Jahren nach 1860 gingen zwar 
kleinere Auswandererströme nach Rußland, das damals bäuerliche Siedler warb, 

14) J. S e g e b a r t h , Die Halbinsel Darß-Zingst. 2. Aufl. Prerow 1911. S. 64. 
15) O. S t o c k , Die Auswanderung aus Pommern, S. 64 ff. 
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aber es waren dabei in Vorpommern nur die Kreise Greifswald und Grimmen 
beteiligt. Der Hauptstrom nach dem Osten kam aus Hinterpommern. 

Parallel mit der Auswanderung nach Übersee oder in andere Länder lief 
die binnenländische Abwanderung in die neu entstehenden Industriegebiete 
und großen Städte Deutschlands. M. S e r i n g gibt für die gesamte Abwanderung 
vom Lande folgende Werte an 16: 

Bevölkerungsverlust durch Wanderung in v. H. der natürlichen Zunahme 
(Kreis Stralsund) 

1871/75 

1875/80 

1880/85 

1885/90 

1890/95 

1895/1900 

1905/05 

138 
92 
163 
146 
93 
76 
87 

Insgesamt beträgt der Verlust von 1870—1905 rund 113 v. H., das heißt etwas 
mehr als der Geburtenüberschuß ging durch die Abwanderung verloren. Die 
Bevölkerung mußte sich also absolut verringern, wie es die folgende Übersicht 
erkennen läßt17: 

Bevölkerungszahl und -dichte (ohne Stadt Stralsund) im Kreise Stralsund 
Jahr Einwohnerzahl Einw./qkm 

1816 29 965 27 
1840 39 282 36 
1858 45 421 41 
1864 46 985 43 
1871 44 464 40 
1890 40 860 37 
1895 41041 37 
1905 42100 38 
1910 42189 38 
1925 45 091 42 
1952 70 637 70 

Nach der ständigen Zunahme in den ersten beiden Dritteln des 19. Jhs. setzt 
mit der Abwanderung ein absoluter Rückgang ein, dem erst um die Jahrhun-

16) M. S e r i n g , Die Verteilung des Großgrundbesitzes und die Abwanderung 
vom Lande. Berlin 1910. Tabellenanhang, S. 19 f. 

17) errechnet nach G. v. K r a s s o w , Beiträge z. Kunde Neu-Vorpommerns 
u. Rügens vor 50 Jahren u. jetzt, Greifswald 1865; R. v. H a g e m e i s t e r , 
Beiträge z. Stat. d. Kr. Franzburg; A. M e i t z e n , Der Boden u. die landw. 
Verhältnisse d. Preuß. Staates. Berlin 1868—1908; M. S e r i n g , D. Verteilung 
d. Großgrundbesitzes; O. W. H a g e r , Landw. Statistik Pommerns f. 1913, 1924, 
1925. Stettin 1927; Gemeindelexikon Preußen 1932; Urmaterial d. Stat. Kreis-
amtes Stralsund. Die Bevölkerungsdichte von 1816—1864 ist auf die Fläche 
von 1871 berechnet, weil frühere Flächenangaben nicht zur Verfügung standen. 
Da die Kreisgrenzen sich bis nach dem Zweiten Weltkrieg nur geringfügig 
geändert haben, kann die Fehlerquelle das Ergebnis nur unwesentlich beein-
trächtigen. 
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dertwende ein erneuter Anstieg folgt. Die Abwanderung wird noch deutlicher, 
wenn man die Städte von der Betrachtung ausschließt. Die ortsansässige Land-
bevölkerung verringert sich in den Zeiträumen von18 

1890—1895 um 8 v. H., 
1895—1900 „ 8 „ , 
1900—1905 „ 7 „ . 

Die Städte dagegen zeigen eine grundsätzlich andere Entwicklung, wobei sich 
sicherlich ein Teil der abgewanderten Landbevölkerung hier eingefunden hatte.19 

Verhältnis von Land- und Stadtbewohnern im Kreise Stralsund 
(einschl. 

Jahr 

1816 

1840 

1849 

1858 

1864 

1895 

1925 

Stadt Stralsund) 

Land 

23 570 

30 855 

32 024 

34 421 

35 224 

29 796 

32 607 

Städte 

20 491 

24 569 

29 044 

31262 

36 218 

41342 

52 589 

Bis zur Mitte des 19. Jhs. überwog die Landbevölkerung, dann blieb sie weit 
hinter der Stadtbevölkerung zurück. Als wesentlichste Ursache für diesen Be-
völkerungsverlust der Landgemeinden ergibt sich in der Regel, daß die starken 
Unterschiede in der sozialen Lage der Industrie- und Landarbeiter den Anreiz 
für eine Abwanderung boten. Deshalb handelt es sich in erster Linie um eine 
Flucht aus der Landwirtschaft, wobei der Berufswechsel durchaus nicht immer 
mit einem Wohnungswechsel verbunden war. Die tatsächliche Abwendung von 
der Landwirtschaft übertraf also noch die oben angeführten Zahlen der abso-
luten Bevölkerungsverschiebung. 

Die Grundzüge dieser Entwicklung lassen sich in anderen Gebieten ebenfalls 
nachweisen. Für Ostdeutschland im allgemeinen und Vorpommern im beson-
deren kommen jedoch noch einige Merkmale hinzu, die jene allgemeine Tendenz 
verstärkt in Erscheinung treten lassen. In erster Linie waren es die geringen 
Landarbeiterlöhne auf den Gütern, die immer wieder den Anstoß zur Abwan-
derung gaben. I. v. P u t t k a m m e r berichtet, daß die Löhne der Landarbeiter 
noch weit unter denen der ungelernten Industriearbeiter lagen, und daß deren 
Arbeitslosenunterstützung oft die Normallöhne in der Landwirtschaft überstieg.30 

K. S i m o n konnte nachweisen, daß sich gerade die Gebiete mit den geringsten 
Landarbeiterlöhnen durch den höchsten Wanderungsverlust auszeichneten.21 

18) J. L a n g e r s t e i n , Die Entvölkerung des platten Landes in Pommern 
von 1890 bis 1905 und ihre Ursachen. Diss. Greifswald 1912. Tab. I, II u. III. 

19) nach G. v. K r a s s o w , Beiträge zur Kunde Neuvorpommerns und Rü-
gens; R. v. H a g e m e i s t e r , Stat. d. Kr. Franzburg; Tabb. u. amtl. Nach-
richten ü. d. Preuß. Staat f. d. Jahr 1849. Berlin 1851; A. M e i t z e n , Der 
Boden u. d. landw. Verh. d. Preuß. Staates; Gemeindelexikon Preußen 1932. 

20) I. v. P u 1 1 k a m m e r , Die Landarbeiterfrage in Pommern. Diss. Heidel-
berg 1930. S. 59. 

21) K. S i m o n , Die Bevölkerungsbewegung in der Provinz Pommern von 
1871 bis 1910. Diss. Greifswald 1918. S. 46. 
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wurden aus Rußland, Polen, Österreich und Italien angeworben und leisteten 
vom Frühjahr bis zum Herbst billige Arbeit, vor allem in der Rübenernte. Im 
Herbst zogen sie wieder in ihre Heimat zurück. Vorpommern trat durch einen 
besonders hohen Anteil an fremdländischen Wanderarbeitern hervor. So be-
schäftigten die vier vorpommerschen Kreise Stralsund, Grimmen, Rügen und 
Greifswald, deren landwirtschaftliche Nutzfläche nur etwa 17 v. H. derjenigen 
ganz Pommerns betrug, rund 45 v. H. der gesamten nach Pommern gekommenen 
ausländischen Wanderarbeiter.26 Die Ursachen liegen in der überwiegenden Groß-
grundbesitzstruktur und dem starken Zuckerrübenanbau. W. A. H e n a t s c h 
weist darauf hin, daß auch das ausgeprägte Pachtsystem den Einsatz von Fremd-
arbeitern begünstigte27, waren doch im Jahre 1895 zum Beispiel von den Betrie-
ben mit mehr als 100 ha allein 56 v. H. verpachtet (im Jahre 1925 noch 42 v. H.).28 

Bis zum Ersten Weltkrieg nahm die Zahl der Wanderarbeiter ständig zu.28 

Beschäftigte ausländ. Wanderarbeiter 
(Kreis Stralsund) 

1907 2 255 1918 4 245 
1912 3 270 1926 2 029 
1914 4159 

Von den ausländischen Arbeitern im Jahre 1907 kamen nach C. G u t t m a n n 
2 102 aus Rußland, 94 aus Österreich und 58 aus Italien. Den größten Teil aus 
Rußland stellten die Polen.30 Die 1914 im Untersuchungsgebiet beschäftigten 
Wanderarbeiter machten etwa 28 v. H. der erwerbsfähigen Landbevölkerung aus 31 

und waren somit bereits zu einem festen Glied der Agrarwirtschaft geworden. 
Das zeigte sich besonders deutlich nach dem Ersten Weltkriege. Während des 
Krieges wurden die im Sommer 1914 anwesenden ausländischen Wanderarbeiter 
zwangsweise in Deutschland zurückgehalten. Hinzu kamen zahlreiche Kriegs-
gefangene als Arbeitskräfte für die Landwirtschaft. Als nach dem Kriege jedoch 
der Zuzug von Wanderarbeitern nach Deutschland zunächst verständlicherweise 
zurückging, hatten die landwirtschaftlichen Großbetriebe unseres Gebietes mit 
erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Das äußerte sich unter anderem in 
einem beträchtlichen Rückgang des Zuckerrübenanbaues infolge des Mangels an 
Arbeitskräften. Setzt man die Zuckerrübenfläche des Kreises Stralsund von 1914 
= 100, so ergibt sich für das Jahr 1918 ein Rückgang auf 64, für 1919 auf 31, 
also auf weniger als ein Drittel des Vorkriegsstandes. Im Jahre 1919 konnte 
nämlich der pommersche Bedarf an ausländischen Wanderarbeitern trotz zen-

26) S. M a u r i t z , Die Betriebsergebnisse d. Großbetriebe im Reg.-Bez. Stral-
sund in den Jahren 1925/26 bis 1930/31. Diss. Bonn 1933. S. 13. 

27) W. A. H e n a t s c h , Das Problem d. ausländ. Wanderarbeiter unter bes. 
Berücks. d. Zuckerproduktion i. d. Prov. Pommern. Diss. Greifswald 1920. S. 29. 

28) C. v. D i e t z e u. C. A. H e u s c h e r t , Die Gutspacht in Vorpommern. In: 
Ber. ü. Landw., N. F., 17. Sonderh., Berlin 1930, S. 93. 

29) nach C. G u t t m a n n , Über die Lage d. Landarbeiter in Pommern. 
Diss. Greifswald 1908; W. A. H e n a t s c h , Das Problem d. ausl. Wander-
arbeiter; K. O. S t o e c k e l , Die landw. Betriebsverhältnisse im Regierungs-
bez. Stralsund. Diss. Berlin 1927; Die pommersche Landwirtschaft, o. Jahr u. Ort. 

30) C. G u t t m a n n , S. 39. 
31) W. A. H e n a t s c h , S. 35. 

15 
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Für 1952 waren noch 5 213 mithelfende Familienangehörige angegeben, ebenso 
für 1858 als „Frauen und Angehörige" der Eigentümer, Pächter beziehungsweise 
Verwalter 2 627 Personen. Beide Angaben blieben unberücksichtigt, weil es sich 
nicht immer eindeutig um hauptberuflich Beschäftigte in der Landwirtschaft 
handelt, vor allem nicht 1858. Ebenso bleibt der Anteil der staatlichen Be-
triebe für 1952 unberücksichtigt, weil dafür kein Material vorlag (vgl. Anm. 40). 
Faßt man die Eigentümer, Pächter und Verwalter nach den Angaben von 1858 
zusammen und stellt sie den Selbständigen von 1952 gegenüber, so ergibt sich 
eine Steigerung von 9 auf 78 v. H. Gleichermaßen könnte man die Knechte, 
Mägde und Tagelöhner 1858 und die Arbeiter, Angestellten und Lehrlinge als 
Arbeitnehmer 1952 zusammenfassen und erhält dann ein Absinken dieser 
Gruppe von 91 v. H. auf 22 v. H. Die Zahlen spiegeln die Strukturänderungen 
wider, die durch die Aufsiedlung des Großgrundbesitzes hervorgerufen wurden. 

Abb. 7 

Mit dem Zusammenschluß der Bauern zu Produktionsgenossenschaften beginnt 
auch in dieser Hinsicht ein Rückwandlungsprozeß, indem der Anteil der 
Selbständigen zugunsten der Landarbeiter abnimmt. Zugleich tauchen auch die 
alten Elemente der früheren Großgrundbesitzstruktur im Landschaftsbild wie-
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der auf (großflächige Wirtschaftsweise, wenige Feldwege, große Wirtschafts-
gebäude). Ob nach der jahrhundertelangen Einschränkung des ursprünglichen 
Bauerntums durch den Großgrundbesitz und die folgende Rückwandlung in 
Bauernland seit dem Ende des 19. Jhs. im Rahmen der inneren Kolonisation 
und der Bodenreform 1945 diese zweite bäuerliche Phase nur eine Episode im 
Entwicklungsgang bleibt, wie die jüngsten Bestrebungen zur Kollektivierung 
anzudeuten scheinen, das kann nur die Zukunft lehren. 

Horst Schutt 

Ein Danziger Wachstafelzinsbuch aus dem 15. Jahrhundert 

V o r w o r t 

Das von Georg G a l s t e r in Kopenhagen vorgelegte Danziger Wachstafel-
zinsbuch stellt eine wichtige Quelle zur Siedlungs- und Bevölkerungsgeschichte 
der Rechtstadt Danzig dar. Es gehört zu einer Gruppe von Wachstafelbüchern, 
die in den Jahren 1396—1440 zur Eintragung von Steuerpflichtigen und ihrer 
Zahlungen gebraucht wurden. Sie wurden wahrscheinlich von den städtischen 
Steuereinnehmern auf ihren Gängen von Haus zu Haus mitgenommen, wobei 
Veränderungen in der Person der Steuerpflichtigen und ihrer steuerlichen 
Verpflichtungen an Ort und Stelle eingetragen wurden. Während ein Teil 
dieser Bücher im Danziger Archiv verblieben ist, gelangte eins auf bisher un-
geklärte Weise nach Kopenhagen.1 

Die erhobenen Steuern waren Grundsteuern. Die in den Wachstafeln ge-
nannten Beträge stimmen meist genau mit den Grundzinsen überein, die in 
den amtlichen Verzeichnissen aller Grundstücke der Stadt, den sogenannten 
Erbebüchern, die den späteren Grundbüchern entsprechen, verzeichnet sind. 
Auch die Anlage ist ähnlich. Die Kopenhagener Tafeln enthalten nur Eintra-
gungen für Straßenzüge der Rechtstadt und zwar in derselben Reihenfolge, 
die das Schossbuch aus den Jahren 1377/78 aufweist.2 Der Rundgang durch die 
Rechtstadt beginnt in der Röpergasse, an ihrem Zugang vom Langenmarkt 
am Koggentor, dem späteren Grünen Tor, folgt der Röpergasse und der Anker -
schmiedegasse und führt dort durch die Hauptstraßen, die Hundegasse, die 
Langgasse, die Brotbänkengasse, die Breitgasse, die Johannisgasse, die Häker-
gasse und die Tobiasgasse, stets von der Mottlau aus aufwärts zunächst auf der 
Südseite und dann auf der Nordseite entlang. Die Quergassen sind angegeben, 
soweit in ihnen Steuerpflichtige wohnten. Die Straßen sind nicht immer genau 
bezeichnet; doch kann die Reihenfolge der Grundstücke durch den Vergleich 
mit dem Schossbuch und den Erbebüchern festgestellt werden. Teilweise können 
auch die Namen der Steuerpflichtigen in den beiden Erbebüchern, die seit 

1) E. K e y s e r , Ein Danziger Wachstafelzinsbuch in Kopenhagen. In: Mittn. 
d. Westpr. Gesch.Ver. 22 (1923), S. 1—6. 

2) E. K e y s e r , Die Bevölkerung der Rechtstadt Danzig im 13. und 14. Jh. 
und ihre Herkunft. In: Pflngstbll. d. Hans. Gesch.Ver. XV, 2. Aufl. (1928), S. 57ff. 
(Wörtlicher Abdruck). 




